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Sonnabend, den 22. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
äglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Au nahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreie bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Teſegraphiſche Deueſchen. 
Dresden, Donnerſtag 20. Jauuar. 
Eriberzog Carl Ludwig iſt. heute Nachmittag vom 
Wien eingetroffen, und im königlichen Schloſſe abge⸗ 


ſtiegen. Dex König war auf dem Bahnhofe au, 
weſend. Am Sonntag. reiſ't der Erzherzog nach 
Berlin ab. 


Darmflaht, Freitag 21. Yaunar, 
Die erſte Ständekammer ift auf den 25. d. M. ein; 
derufen worden. 
Augsburg, Freitag 21. Januar. 

Die „Augsburger Allgemeine Zeitung“ enthält einen 
längern Artikel aus der Feder des Domprobſtes Döl⸗ 
linger über bie Infallibilitätsadreffe, in welcher dieſes 
Actenſtück Punkt für Punkt widerlegt wird. Der Ar⸗ 
tikel ſchließt: Bei dieſer Agitation wäre es (nach An⸗ 
ſicht der Vertheidiger der Unſehlbarkeitserklärung) nut 
die Pflicht aller anders Denkenden geweſen, in ehr⸗ 
furchtsvollem Schweigen zu verharren, die Jeſuiten 
und ihren Anhang ruhig gewähren zu laſſen und die 
don ihnen in zahlreichen Schriften vorgebrachten Ar⸗ 
gumente keiner Prüfung zu unterz ehen. Leider iſt 
dies nicht gefchehen; einige Menſchen haben die un⸗ 
erhörte Frechheit gehabt, das heilige Schweigen zu 
brechen und eine abweichende Meinung kundzugeben. 
Dieſes Aergerniß (meinen die Jeſuiten) kann nur durch 

rmehrung des Glaubensbekenntniſſes, Aenderung 
der Katechismen und aller Religions bücher gefühnt 
werden. 

Wien, Freitag 21. Januar. 

Die amtliche Zeitung veröffentlicht eine Miniſterial⸗ 
Verordnung, betreffend die Aufhebung des Verbote 
der Waffenausfuhr aus den adriatiſchen Häfen. 


Paris, Freitag 21. Januar. 


Ju der geſtrigen Sitzung der Legislative kündigt Jules, 


Simon an, daß er einen Antrag auf Aufhebung der 

Todesſtraſe einbringen werde. Seitens der Regierung 

wird heute auf dieſe Frage geantwortet werden. Die 

Diskuſſion der Handelsfrage wurde fortgeſetzt. Simon 

ſpricht eutſchieden zu Gunſten der Handels freiheit. 

— In Creuzot dauerte die Arbeitseinſtellung geftern 
Nachmittags noch fort, ohne daß es indeß zu Ruben 
ftötungen gekommen wäre. Man erwartet dort 
Truppen zur Aufrechterhaltung der Ordnung. 

— „Figaro“ verkffentlicht eine Depeſche aus Creu⸗ 
zot, wonach geſtern durch den Eiaſturz verfallener. 
Minen ſechs Perſonen getödtet und zwei verwundet 
wurden. Dieſelben hatten ſich dorthin begeben, um 
Kohlen zu holen. Die Depeſche meldet ferner, daß 
ſtrikende Arbeiter von Creuzot vergeblich verſucht ha⸗ 
ben, die Minenarbeiter von Monceaux zur Arbeits 
einſtellung zu bewegen. 

— Rochefort hal erklärt, er: werde Sonnabend 
nicht vor dem Tribunal erſcheinen, weil daſſelbe nicht 
aus Beamten beſtehe, welche nicht durch das allzemeine 
Stimmrecht gewählt ſeien und die Oeffentlichkeit bei, 
der Verhandlung ausgeſchloſſen ſei. 

London, Freitag 21. Januar, 

Lord Napier, wird Oberkommandant, von Judien. 
em Vernehmen nach leidet die Königin, ſeit mehreren 
ongten an neuralgiſchen Schmerzen. 

Madrid, Donnerſtag 20. Januar. 

Die Zuſammer ſetzung des Wahlbureaus läßt ver⸗ 

muihen, daß die monarchiſchen Candipaten überall die 
berhanb gewinnen werden, ausgenommen in Bar, 

dojoz, Hocora nad der Stadt Valencia. Ju Oviedo 
iſt die Wahl Montpenſters wahrſcheinlich. 


DanigerDampfbool 


1870. 


41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u, Annone.-Büream, 
2 Rudolf Moſſe. 

In Leipzig: Eugen 2 . Engler's Annone.⸗Bürean. 

In Hamburg, Frauff. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genf u. St. Gallen! 

Haaſenſtein & Vogler. 


Politiſche Rundſchau. 

Präfident v. Forckenbeck will den Verſuch machen, 
bezüglich der Kreisordnung eine Verſtändigung unter 
den Parteien mittelſt freier Beſprechungen unter Ber- 
trauensmännern dex verſchiedenen Fractionen herbei ⸗ 
zuführen. — 

Der Kronprinz intereffirt ſich unſtreitig ſehr für 
die Kreisordnung. Als er vom Orient zurückgekehrt 
war, ließ er ſich von dem Pcäſidenten v. Forckenbeck 
über den Stand der Debatten, welche dieſe Materie 
betreffen, ausführlich berichten. Wie es heißt, hätte 
auch Hr. v. Forckenbeck den Kronprinzen vermocht, 
den Verhandlungen Über die Kreisordnung beizuwohnen. 
Daß dieſe und nicht det Waldenburger Strike die 
Veranlaſſung des kronprinzlichen Beſuches im Abge ⸗ 
orbnetenhaufe war, bewies die Anweſenheſt des Kron⸗ 
prinzen im Hauſe am Dienſtag und Mittwoch. — 

Ein Berliner Correſpondent bringt eine Nachricht, 
welche wir — da wir durchaus keine Verantwortlich⸗ 
keit für dieſelbe übernehmen möchten — hier im 
Wortlaut folgen laſſen; „In der ſichexen Vorausſicht, 
auf der ganzen Linie der officidfen Preſſe dementirt 
zu werden, will ich Ihnen nicht vorenthalten, daß 
ſeit einiger Zeit in Abgeordnetenkreiſen mit ziemlicher 
Beſtimmtheit von dem bevorſtehenden Eintritt des 
Herrn v. Forckenbeck in das Miniſterium, und zwar 
für das Reſſort des Innern, geſprochen wird. Sie 
wiſſen, daß ich mich ſteis gegenüber den Gerüchten 
von dem Rücktritt der Herren Graf Eulenburg und 
v. Mühler ungläubig verhalten habe und dieſelben 
mitunter früher dementirte, als die Offiziöſen; jetzt 
ſcheinen aber gewiffe Symptome dafür zu ſprechen, 
als wenn der Eimteitt einer Miniſterkriſts in Preußen 
doch nicht fo ganz außer allem Bereiche der Möglich- 
keit läge. Die Miniſterkriſis macht nun einmal le 
tour du monde, warum follte fie, Berlin, das doch 
„Weltſtadt“ geworden ift, übergehen? In Abgeord⸗ 
netenkreiſen, und nicht blos in liberalen, verhält man 
ſich dem bezeichneten Gerücht gegenüber nicht ungläubig.“ 

Die Thronrede, mit der der König von Baiern 
die Stände eröffnet hat, dokumentirt die Nieperlage 
der nationalen Partei in der offenſten Weiſe. 
ſpricht davon, daß die Krone Baiern trotz ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem Nordbunde und den Allianzverträgen 
doch ihre „Selbſtſtändigkeit!“ bewahren werde, und 
ferner, daß die Stämme in Deutſchland ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeitaſich erhalten müßten, um eine „Entwicklung 
Geſammideuiſchlands auf dem Boden des Rechts“ 
möglich zu machen. Dieſe Erklärungen erhalten eine 
um fo größere Bedeutung, als es das Miniſterium 
Hohenlohe iſt und nicht ſchon ein ultramontanes, 
welches dieſelben abgiebt. Wenn Hohenlohe für, 
ſolche Erklärungen am Ruder geblieben, ſo muß heute 
wohl Jeder ſchon zugeſtehen, daß dieſelben beſſer, 
jedenfalls anfländiger, von feinem Nachfolger adge⸗ 
geben wären. Die nationale Partei wird jetzt Das 
thun müſſen, ob Hohenlohe am Ruder iſt oder nicht, 
was fig, verſtändigerweiſe ſchon unmittelbar nach dem 
Ausſad der 
Oppoſttion zurückzutreten und als Oppojition den⸗ 
ſelben Eifer und dieſelbe Eatſchloſſenheit zu entfalten, 
welche ihren Gegnern jetzt zur Maforität verholfen 
hat. Um das Miniſterjum Hobenlohe bätte ſie ſich, 
ſchon damals nur noche ſo weit kümmern ſollen, als 


es nöthig war, es zu einem anſtändigen Zurücktreten 


zu bewegen. Statt deſſen den König anzugehen, 
trotz des Ausfalls der Wahlen den Mimiſtet Hohen⸗ 
lohe im Intereſſe der „nationalen Sache“ beizube · 


Sie 


ahlen hätte thun ſollen, nämlich in die 


ralen. Die Strafe iſt ihnen aber auch auf dem 
Fuße gefolgt und das Miniſterium Hohenlohe hat 
ſich ſelbſt beeilt, fie zu vollziehen. Die bairiſchen 
Liberalen hätten ſich ſchon nach der erſten Seſſion 
des Zollparlaments ſagen müſſen, d. h. nachdem fie 
die Dinge in Berlin an Ort und Stelle geſehen 


hatten, daß ihnen noch ein langer Kampf 
beſchieden ſei, ehe die erſehnte ſtaalliche Ein⸗ 
heit Deutſchlands auch in der beſcheidenſten 


Form erreicht werden würde, und ſie hätten fich 
deshalb früh ſchon nach ſicheren Stellungen umſehen 
müſſen, in denen ſie einen langen Kampf aus zuhalten 
vermochten. Statt deſſen haben fie immerwährend 


Lärm geſchlagen über „unmittelbaten Eintritt in den 


Nordbund“, während fie doch wiffen mußten, duß 
davon gar keine Rede ſein konnte, auch wenn der 
König von Baiern und fein Miniſterium eben fo. 
geneigt dazu geweſen wären, wie der Großherzog vom 
Baden. Und nun zuletzt gar noch das Anklammern 
an den Fürſten Hohenlohe und an eine Minoritäts⸗ 
regierung! Dieſe Niederlage, die ſich die nationale) 
Partei ſelbſt bereitet, hat, iſt größer als die, welche 
ſie bei den letzten Wahlen von der ultramontanen 
Partei erlitten hat und an welche ſie, wie wir 
förchten, lange und ſchwer zu tragen haben wird. 
Was das Pochen der bairiſchen Thronrede; auf die 
„bairiſche Selbfiſtändigkeit“ betrifft, fo folgt das 
Kotrektiv dafür gleich im nächſten Satze in der 
Berufung auf die „Stämme Daulſchlands.“ Wenn 
in irgend einer Kriſis die Krone Baiern ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu beſchränkt auffaßt, ſo könnten ſich „die 
Stämme“ vielleicht ihrer in der Thronrede gedachten 
Selbſiſtändigkeit erinnern und die Franken, Pfälzer 
und Allgäuer nehmen dann ihr Schickſal in die eige⸗ 
nen Hände, — 

Jetzt, wo es den Anſchein hat, daß ſich eine An⸗ 
näherung zwiſchen den alten Rivalen und Gegnern 
von 1866 wirklich vollziehen ſoll und die preußen⸗ 
feindliche Wiener Preſſe dem norddeutſchen Nachbarn 
mithin den Vorwurf nicht mehr machen kann, die 
zur Verſöhnung dargebotene Hand zurüdzuweiſen, 
geben die betreffenden Organe der Oeffentlichkeit 
ihrem: verhaltenen Groll dadurch Ausdruck, daß fie) 
den Motiven, welche Preußen zu dieſem Schritte bes 
ſtimmt haben, eine möglichſt gehäſſige und für dieſe 
Macht verletzende Deutung geben. Eine ganz umge⸗ 
kehrte Beobachtung, wie ins der Haltung dieſer deut⸗ 
ſchen Blätter gegenüber Preußen, macht man in 
neuer Zeit bei der polniſchen Preſſe, in welcher ſich 
immer häufiger Stimmen vernehmen laſſen, welche 
die Verwirklichung der Hoffnungen Polens gerade 
von Preußen erwarten, und deshalb den polniſchen 
Patrioten dringend rathen, der preußiſchen Regierung 
vertrauensvoll und freundlich entgegenzukommen. — 

Die Frage, die den Zwieſpalt im öſterreichiſchen 
Miniſterium hervorgerufen bot, die Frage, welche 
Mittel zur Verſöhnung der Nationalitäten anzuwen⸗ 
den ſeien, iſt für die Majoritäts⸗Miniſter eine offene 
oder genau genommen, ſie eritirt für dieſelben für 
jetzt noch gar vicht. Ihr Standpunkt ift: unbeding⸗ 
tes Verharten auf dem eingeſchlagenen Wege! Die⸗ 
ſem raihloſen Fatalismus gegenüber würde die Mir 
norität leichtes Spiel gehabt haben, wenn fie ſelbſt 
nur im Stande geweſen wäre, ein klar umſchriebenes 
Verſöhnungsprogramm aufzuſtell'v. Das hat fie aber 
nicht vermocht. Sie erklärt, daß es auf dem bisher 
eingeſchlagenen Wege nicht weiter geht. Aber ſtatt 
ihre Anſichten über die materiellen Bedingungen des 


Ausgleichs aufzuſtellen, beſchränken die drei Minori⸗ 
tätsminiſter ihre Weisheit auf die Forderung der 
Auflöſung der Landtage und des Reichsraths und der 
Einberufung eines neu zu wählenden Reichsraths. 


Wie fol man aber zu ihrem modus procedendi Ver- 
trauen faſſen, wenn fie nicht im Stande find, die 
Zielpunkte ihrer Politik in beſtimmt formulirten Sätzen 
zuſammenzufaſſen? Wer behauptet, daß es auf dem 
eingeſchlagenen Wege nicht weiter geht, muß angeben 
können, was er denn eigentlich will; ſonſt ſind natür⸗ 
lich diejenigen im Vortheil, die behaupten, daß es nur 
auf dem eingeſchlagenen Wege weitergeht. Denn man 
giebt ein Syſtem vernünftiger Weiſe erſt dann auf, 
wenn man weiß, was man an deſſen Stelle ſetzen 


ſoll. — 


Die nächſte der Majorität obliegende Arbeit, ſich 
wieder zu einem vollſtändigen Miniſterium zu er 
gänzen, wird wahrſcheinlich keine befonderen Schwie⸗ 
Das Programm der Miniſter: 
Wahlreform und im übrigen — non possumus, 
entſpticht jo ſehr den Anſchauungen der Verfaſſungs⸗ 
partei, daß kein bervorragendes Mitglied derſelben 
Anſtand nehmen kann, auf daſſelbe hin in's Mini⸗ 
parlamentariſchen 
Schwierigkeiten des umgeſtalteten Cabinets werden 


rigkeiten machen. 


ſterium zu treten. Auch die 
für's erſte nicht groß ſein; die Wahlreform wird 
ohne Zweifel beide Häuſer paſſtren und nach dem 
Eindruck, den dieſelbe in Böhmen und Galizien 
machen wird, braucht man vorläafig nicht zu fragen. 
Aber bei der erſten Anwendung des neuen Wahl⸗ 


geſetzes wird ſich bereits zeigen, daß man zunächſt zu 
den alten Schwierigkeiten ſich eine neue geſchaffen hat, 
die ſich durch conſtitutionelle Fietionen gar nicht über⸗ 
Immer alſo wieder wird ſich die Frage 
Was muß geſchehen, um die Slaven 


winden läßt. 
aufdrängen: 
zur Theilnahme am Verfaſſungsleben zu bewegen. 
Denn die Lebensfähigkeit des vortrefflichſten Ver⸗ 
faſſungsorganismus bleibt jo lange zweifelhaft, als 
die eine Hälfte der cisleithaniſchen Reichsangehörigen 


die Verfaſſung als nicht zu Recht beſtehend betrachtet 


und jedes Mittel für erlaubt hält, um fie auch that⸗ 
ſächlich zu annulliren. 


Die Majoritätsminiſter geſtehen ſelbſt ein, daß 


man den nun einmal eingeſchlagenen Wegen einen 


ſicheren Erfolg nicht vorausſagen könne, am wenigſten 
einen raſchen Erfolg. Ein bedenkliches Eingeſtändniß, 


doppelt bedenklich in einem Aagenblick, wo man eine 
fo entſchieden ceutraliſtiſche und dabei herausfordernde 
Maßregel in Ausſicht ſtellt, wie die Wahlreform. 


„Geduld und Ausdauer“ find treffliche Eigenſchaften 
für den Vertheidiger; wer aber von der Vertheidigung 


zum Angriff übergeht, darf ſeine Action nicht mit 
Zu einer 


dem Geſtändniß des Zweifels einleiten. 
Angriffsmaßregel großen Styls darf man ſich nur 
entſchließen, wenn man mit einiger Sicherheit auf 


einen raſchen Erfolg rechnen kann. Man macht eine 


Maßregel, die man nicht eigentlich als „Krönung des 


Gebäudes“ betrachten kann, zum Kampfesmittel. Ein 
ſo kühner Schritt iſt als geſcheitert anzuſehen, wenn 
Und was dann? 
Dann iſt das ganze Syſtem unheilbar compromittirt 


er nicht raſch zum Siege führt. 


— und dem feudalen Föderalismus als letztem Aus: 
kunftsmittel der Weg gebahnt. 

So lange die feudale Partei ihre Sache mit dem 
Hinweis auf den ungeſchlichteten Nationalitätenhader 
ſtützen kann, ſteht die öſterreichiſche Verfaſſung in 
Frage. Darin liegt die Gefahr der Lage, die durch 
eine Verſchärfung der deutiſch⸗centraliſtiſchen Beſtre⸗ 
bungen natürlich nicht vermindert werden wird. Dies 
feudal⸗föderaliſtiſche Bündniß zu ſprengen, liegt im 
höchſten Grade im Intereſſe der Verfaſſungspartei. 
Wie ſchwer es aber iſt, die Bedingungen eines Aus⸗ 
gleichs zwiſchen den deutſchen Centraliſten und den 
ſlaviſchen Föderaliſten zu finden, das lehrt eben der 
Verlauf der öſterreichiſchen Miniſterkriſis, da die 
den Ausgleich anſtrebenden Minifter nicht im Stande 
geweien find, ein poſitives Programm ihrer Ver⸗ 
ſöhnungspolitik aufzuſtellen. — 

Aus Paris wird gemeldet, daß die Uaterſuchung 
im Proceſſe des Prinzen Peter eifrig betrieben werde; 
dieſelbe ſet in dieſem Augenblicke beſonders auf den 
Punkt gerichtet, ob der Prinz durch heftige Worte 
oder eine That provociet worden ſei; „die Unter⸗ 
ſuchung ſei in diefer Beziehung zu vollſtändiger Ge⸗ 
wißheit gelangt.“ — 

Aus der Vergangenheit des Prinzen Peter Napo⸗ 
leon theilen die Zeitungen jetzt nachſtehende Thatſachen 


mit, die ihn nicht eben in ein vortheilhaftes Licht 
ſtellen. Auf ein Menſchenleben kam es ihm gerade 
nicht an. So erzählt in der „Times“ ein Engländer, 


der als Beamter in Corſu angeſtellt war, Folgendes: 
„Der Prinz, als er durch fein abenteuerliches Leben 
nach Cocſu verſchlagen war, miethete eines Tages ein 


Beifallsbezeugung zu erkennen. 


Boot, um an die albaniſche Rüſte zur Jagd zu fahren. 
Zwei Seeleute von der Jaſel, deren Ausſagen ich 
nach der Begebenheit aufzunehmen hatte, führten das 
Boot. Bei der Landung an der albaniſchen Küſte 
verſuchte ein Zollbeamter an Bord zu ſteigen, um 
ſich zu vergewiſſern, woher das Boot kam — als 
der Prinz ihn, ohne gereizt zu fein, niederſchoß. 


Dieſer Palikare war ein ältlicher Mann, der Vater 


vieler Kinder. Das Boot kehrte ohne weiteren Auf- 


enthalt nach Korfu zurück, der Prinz wurde ange⸗ 
wieſen, die Juſel zu verlaſſen, und die ſoniſche Re⸗ 
gierung zahlte der Familie des ermordeten Beamten 
Ein anderes Ein⸗ 


eine anſehnliche Entſchädigung.“ 
geſandt, deſſen Verfaſſer von der „Times“ mit voll- 
ſtem Vertrauen beehrt wird, erzählt: „Als ich vor 


25 Jahren in Brüffel war, hielt der Prinz ſich in 
den Ardennen auf und gerieth dort wegen Wilddieberei 
Einer von den 


mit einigen Forſthütern in Streit. 
letzteren wurde entweder getödtet oder ſchwer ver— 


wundet; welcher von beiden, weiß ich nicht mehr 


genau.“ — 


Ollivier fol die Abſicht haben, einen Geſetzent⸗ 


wurf vorzulegen, wonach die auf das Duelliren ger 
ſetzte Gefängnißſtrafe in eine hohe Geldbuße bis zu 
100,000 Fres. verwandelt werden fol, welche 
Duellanten wie Secundanten zu gleichen Theilen zu 
erlegen haben. — 


Ein Pariſer Journal ließ ſich durch die Nach⸗ 
richten über den bevorſtehenden Beſuch Victor Ema⸗ 
nuels in Wien zu der Annahme verleiten, die Ankunft 
des Königs von Italien. ſei dem Wiener Hofe bereits 
offieiell angezeigt worden. Jadeſſen iſt die Ankunft 
des italieniſchen Gaſtes noch keineswegs fo nahe⸗ 
gerückt. — 


Aus Rom wird telegraphirt: Der Erzbiſchof von 
Gneſen 
tragen, die Zuſtimmung des Königs von Preußen zu 
Schritten in katholiſchen Cultus, Angelegenheiten beim 
Raifer Alexander zu erwirken. Der Papſt ſelbſt will 
in dieſer Richtung dem Kaiſer Alexander Vorſchläge 
zu einer Annäherung beider Höfe und zu einem 
modus vivendi zwiſchen Polen und Rußland machen. 
Darnach ſoll der polniſche Klerus auf feine Nationalität 
verzichten und ſich den allgemeinen katholiſchen Vor⸗ 
ſchriften unterwerfen. Die Regierung ihrerſeits würde 
Tultus und Ritus freigeben. Der Verkehr Roms 
würde durch einen katholiſchen Rath mit dem faifer- 
lichen Hof ſtattfinden. Ein päpſtlicher Nuntius würde 
in Petersburg und ein kaiſerlicher Geſandter in Rom 
reſidiren. — 


Hinſichtlich der Vorſchläge über die verſchiedenen 
Orden, welche dem Coneil in Rom vorliegen, erfährt 
ein Correſpondent aus zuverläſſiger Quelle, es handle 
fih darum, alle ſammt und ſonders in vier Gruppen 
einzutheilen und zu verſchmelzen, ſo daß es in Zukunft 
nur noch Benedietiner, Auguſtiner, Dominicaner und 
Franciscaner gäbe. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Januar. 


— Laut eiagegangener telegraphiſcher Nachricht 
iſt Sr. Majeſtät Schiff „Eliſabeth“ in Liſſabon an⸗ 
gekommen. 

— Mit Bezug auf das im Norddeutſchen Bunde 
geltende Geſetz ſoll warnend darauf hingewieſen wer⸗ 
den, daß die erfolgte Verheirathung eines Militär. 
pflichtigen niemals eine Berückſichtigung bei der Aus⸗ 
hebung begründen kann, und eben fo wenig aus ir» 
gend welchen, durch die Verheirathung herbeigeführten 
Umſtänden Reclamationsgründe entnommen werden 
können. Ucberhaupt darf kein „Rekrut“ ohne Zur 
ſtimmung des betreffenden Landwehr-Bezirks⸗Comman⸗ 
deurs eine Ehe ſchließen, auch iſt den Militärpflich⸗ 
tigen vor der Verheirathung durch Geiſtliche, Rabbiner 
und Civilſtandsbeamte zu Protokoll zu eröffnen, daß 
die Verehelichung ohne allen Einfluß auf das Aus» 
hebungsgeſchäft bleibt. Die protokollariſche Verwar— 
nung darf jedoch um ſo weniger unterbleiben, als, 
gemachten Erfahrungen zufolge, Militärpflichtige nach 
ihrer Einſtellung in das Militär den gemachten Vor⸗ 
halt in Abrede geſtellt haben. 

— Anderweitige Verpflichtung hielt uns ab, die 
geftrige Beneftz⸗Vorſtellung für Herrn Klotz von Anfang 
an zu beſuchen. Was wir indeß von dem Schlußakte 
geſehen haben, iſt böchſt originell und ſpannend. Wir 
ſehen eine Schwurgerichts⸗Sitzung in voller Action, wie 
wir fie zur Zeit in Wirklichkeit auf Neugarten erblicken 
können. Der Präſident (Hr. Fiſcher) eröffnet die Ver⸗ 
ſammlung, der Staatsanwalt (Herr Kraus) verlieſ't 
die Anklage, der Vertheidiger (Hr. Devereur) ſpricht 
in feuriger Rede für die Unſchuld der Angeklagten (Frl. 


Milarta) und die Zuſchauer geben häufig ihre 
Endlich wird durch die 


und andere polniſche Kirchenfürſten bean⸗ 


U 

Ausfage eines Entlaſtungszeugen die gänzliche Unſchuld 
der Angeklagten erwieſen und der Vertheidiger bietet 
zum Schluß der Angeklagten ſeine Herz und ſeine Hand 
zum Ehebündniß an. — Die neue Erſcheinung einer 
Schwurgerichts⸗Verhandlung auf der Bühne hatte feine 
Wirkung nicht verfehlt und zu dem recht zahlreichen 
Beſuche der geſtrigen Benefiz-Borftellung beigetragen, 


— Während die Landleute unferer Provinz ſich 


im Laufe dieſes letzten Jahres merklich erholt Haben, 
ſcheint die Mifere auf die kleineren Kaufleute über⸗ 
gegangen zu ſein. Die Berichte der jetzt in der 
Provinz ſich befindenden reiſenden jungen Leute 
an ihre hieſigen Chefs lauten ſchablonenartig, daß fie 
kein Geld, ſondern Accepte erhalten und aus Vorſicht 
lieber keine neuen Geſchäfte abſchließen wellen. Wir 
bemerken hierzu, daß es wohl notoriſch iſt, daß ſich 
die Verhältniſſe der kleineren Kaufleute in den Staa⸗ 
ten, die von der Bahn mehr oder weniger berührt 
werden, verſchlechtert haben und ihre Zahlungsun⸗ 
fähigkeit mit der vorjährigen Ernte nichts gemein hat. 


— An hieſigen Orte hat ſich unter dem Vorſitz 
des Herrn v. Brauneck ein Bürgerverein begründet, 
welcher heute — bei geſchloſſenen Thüren — in dem 
Saale des Gewerbehauſes ſeine Sitzung abhält. 
Zutritt haben nur Diejenigen, welche aufgenommene 
Mitglieder find, oder eine ſpezielle Einladung aufzu⸗ 
weiſen haben. 

— Die Gartenlaube bringt in Nr. 2 folgende ine 
tereſſante Beiträge: „Doctor Reinhard.“ Novelle. 
(Fortſetzung.) — Vom „alten Fritz“ in Wefiphalen. 
Von Emil Re. Mit Wilh. Harkort's Portrait, 
— Begegnungen mit Zeitgenoſſen. Von Carl Vogt. 
Nr. 1. A. v. Humboldt, (Schluß.) — Ein deutſcher 
Prinz in Amerika. Nr. 1. — Die Eiſenſchmieden im 
Stubaithale. Von Dr. Ludwig von Hörmann. Mit 
2 Abbildungen: Schmiede in Vulpmes und Dorf 
Vulpmes im Stubaithale. Nach der Natur auf- 
genommen von R. Püttner. — Blätter und Blüthen: 
Pauline Lucca. Von A. 9. — Göthe und Bürger. 
Von Al. 

— Die Anklageſache wider den Kaufmann Zoll- 
kowski und Rentier v. Paninski wegen betrüg⸗ 
lichen Bankerutts, reſp. Theilnahme daran, wurde 
geſtern bis zum Abend vor den Geſchworenen ver⸗ 
handelt und demnächſt auf heute vertagt. Dieſelbe 
endigte heute Nachmittag 2½ Uhr damit, daß der 
Kaufmann Zollkowski zu 3 Jahren, der Rentier 
Pan inski zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde. 


— Die Anklageſache gegen den früheren Rendanten 
Klawitter wurde heute bis Montag den 24. d. 
vertagt, weil durch die Uebertragung der Zollkowski'⸗ 
ſchen Sache auf heute, keine Zeit war, auch noch die 
Klawitter'ſche Anklage zu verhandeln. . 


— Die Unterſuchungs⸗Sache wider die verehelichte 


Hofbeſitzer Schindler in Heubude wegen Mordes 
wird in dieſer Schwurgerichtsſitzung nicht verhandelt 
werden, da Seitens des Vertheidigers, Rechts⸗Anwalt 
Munkel in Berlin, Beweiſe angebracht worden ſind, 
welche es nölhig machen, die Sache in die Vorunter⸗ 
ſuchung zurückzuweisen. 


— Geſtern Nachmittag wurde bei der Wittwe N. 
geb. T. eine Hausſuchung nach Vermögensſtücken, 
welche dieſelbe bei der Nachlaß⸗Regulirung ihres ver⸗ 
ſtorbenen Mannes verſchwiegen haben ſoll. 


— Geſtern brach ein Knabe auf der Motilau am 
Krahnthore beim Schlittſchuhlaufen ein und wurde nur 
mit Mühe vom Ertrinken gerettet. 


— Der Arbeiter Kühn aſt wurde vorgeſtern Abend 


von einem Arbeiter überfallen und durch Stiche und 


einen Spatenhieb über den Kopf lebensgefähelich verletzt 
Derſelbe iſt im Lazareth geſtorben. 

— Der Eigenihimer Schachiſchne ider bat diefer 
Tage am Seeſtrande bei Weichſelmünde einen Seehund 
eingefangen, welcher ſchlief. Derſelbe zeigte das Thier 
geſtern auf dem Langenmarkte und auf der Schlitt⸗ 
ſchuhbahn am Kielgraben. 


— Vorgeſtern iſt in dem Logengebäude zu Co nitz 
durch eine ſchadhafte Rauchröhre ein nicht unbedeu⸗ 
tendes Feuer entſtanden, welches im Innern des 
Gebäudes großen Schaden angerichtet und es für die 
nächſte Zeit unmöglich gemacht hat, daß die regel» 
mäßigen Verſammlungen und Arbeiten der Brüder 
ftattfinden können. 

— [Schmetterlinge im Winterſchlafe. 
Aus Köslin erhalten wir folgendes Schreiben: Ich 
bin ein großer Freund der Schmetterlinge, ein 
eifriger Sammler derſelben und habe oft im Winter 
in alten Feldſteingeröllen, vamentlich in freigelegenen 
Erdkellern, das Tagpfauenauze gefunden, durch Ver⸗ 
ſuche aber feſtgeſtellt, daß ſelbiges vollſtändig über⸗ 
wintert und nicht, durch warme Temperatur im Win⸗ 
ter veranlaßt, die Puppe verläßt. Vor einigen Jahren 


fond ich beim Abbruch eines alten, mit Feldſtein ger 
mauerten Erdkellers wohl über ein Dutzend dieſer 

Schmetterlinge, obgleich es im Dezember und längere 

Zeit ſchon ſehr kalt geweſen war. Dieſelben waren 
ſaſt leblos, wurden aber in der warmen Stube bald 
munter und flatterten umher. Zum Berfuhe brachte 
ich einige wieder an einen ähnlichen Ort, der unge ⸗ 
fähr 2--3 Grad Wärme hatte, und dort verblieben 
dieſelben bis Ende März in demſelben ſtarren Zu⸗ 
ſtande, da die Temperatur dort dis dahin ziemlich 


dieſelbe geblieben war. In die Sonne gebracht, flogen 
Ich denke mir, daß durch den küh⸗ 


ſie bald davon. 


len Ort, welchen die Raupe ſich zum Verpuppen 
gewählt, das Auskriechen des Schmetterlings bis 


pung geſchieht ſo ſpät, daß das Auskriechen des 


| zu fo fpäter Zeit verhindert wird, oder die Verpup⸗ 
Schmetterlings in ſo ſpäte Zeit follen muß. 
| Das Florentiner Quartett 


nahme und gleichen Beifalles zu erfreuen. 


quiem :c. geſchaffen hätte. Wundervoll iſt namentlich 
das ſehr ausgedehnte Largo mit ſeinen Voriationen, 
bon denen mam nie genug hört und welches auch (un voll⸗ 


kommen allerdings) von Mühling u. A. denClavierſpielern 
durch Bearbeitung zugänglich gemacht hat. Dagegen hatte 


freilich einen ſchweren Stand das zweite Quartett 
von Joh. Herbeck, in F-dur, op. 9. Herbeck, 
verdient als dieljähriger Dirigent des großen berühm⸗ 


ten Männergeſangvereins in Wien, den er auf dieſe 
Stufe hob, auch durch reizende und vielgeſungene 
Compoſitionen der Art, ſeit einiger Zeit k. k. Kapell⸗ 
meiſter in Wien, tritt uns hier auf einem ungewohn⸗ 
Sein Quartett iſt ſehr geiſt⸗ 


ten Gebiete entgegen. 
reich, voll neuer Inventionen, aber allerdings nicht 
ein Quartett gewöhnlicher Art, indem es nicht eine 


verarbeitet, ſondern eine fortwährende Aufeinander⸗ 
folge geiſtreicher Gedanken und Einfälle, ähnlich den 
Nebel⸗ oder Wandelbildern, am Hörer vorübergehen 
läßt. Wenn Manches an Fr. Schubert erinnert, ſo 
erklärt ſich dies wohl, ohne ein Plagiat bezeichnen zu 


dürfen, einmal aus dem gemeinſamen Leben, den 
perſönlichen Beziehungen und den daraus hervor⸗ 
gehenden Anregungen; daß H. bei dem muſikaliſchen 


N 


Nachlaſſe Sches thätig geweſen iſt, kann hier wohl 


weniger in Betracht kommen, da die Side 
Compoſinon eine fo frühe Nummer trägt. Je⸗ 


denfalls hat das Quartett neben vielem Schubert’, 
ſchen auch vieles Ureigne, ein „noch nie dazeweſenes“ 
Scherzo, ein herrliches empfindungsreiches Largo und 
als letzten Satz ein echtes Zigeunerſtück vom reinſten 
Waſſer, feurig und ſchwärmeriſch⸗melancholiſch zugleich, 
was vom rechten Ufer der Leitha jedem Wiener fo oft her⸗ 
übertönt. Das Beethoven'ſche Quartett endlich in 
E. moll, op. 59 No. 2, ein Meiſter werk erſten Ranges, 
machte zwar das vorangegangene nicht todt, war aber recht 
eigentlich lluſtrativ für den Goethe'ſchen Spruch: „In 
der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter!“ Ein herr⸗ 
liches Werk voll echten Genies, mit vollkommenſter 
Dingebung und vollendeter Meiſterſchaft ausgeführt. 
Soll bei ſo trefflicher Ausführung etwas monirt 
Verden, fo wäre es, daß öfters (ſehr verzeihlicher 
eiſe) die erſte Geige etwas zu ſehr der zweiten 
gegenüber dominirt und dieſe zu ſehr zurücktritt, 
Während die Viola durch Fülle des Tones und mei⸗ 
erhafte Behandlung zur Geltung kommt und das 
Lello ſich dieſe mit Leichtigkeit in gleicher Weiſe ver⸗ 
Ihaffı. Das Auditorium verließ ſehr befriedigt den 
Saal, und Viele werden ſich den Genuß noch wieder 
 Nomal wünſchen. 


N 

| Ein Londoner Straßenkehrer. 

| (Schluß.) 

| N Ich konnte nicht umhin, den mitleidigen Ausdruck 
h den Augen vieler mir begeguenden Perfonen zu 
merken, obſchon fie mir zugleich ſcheu aus dem 

ee gingen, um mit dem zerlumpten Krüppel nicht 

allzunahe Berührung zu kommen. 

Ich faßte an der mir von dem Händler bezeich⸗ 
derten Stelle Poſto und begann meine neue Thäligkeit. 
Sehr bald aber bemerkte ich, daß es nicht leicht iſt, 
85 Einarmigen zu ſpielen, denn ich war kaum im 
| Dlande, den Beſen über das Steinpflaſter zu führen. 
le Leute blieben ſtehen, um meinen Anſtrengungen 
zuſehen und dieſe ſcheinbare Hülfsloſigkeit brachte 
ir dieſen Abend mehr Geld ein, als der kräftigſte 
die fleißigſte Handar beiter in einem ganzen Tag ver- 
enen kann. 


a 


hatte für das 2. Concert ſich gleich lebhafter 2 

as 
Quartett von Mozart in A- dur, No. 5, bezau⸗ 
berte alle Hörer, und gab die Ueberzeugung, daß der 
Schöpfer folder Harmonie ein muſtkaliſcher Genius 
erſten Ranges zu nennen ſei, auch wenn er nicht den 
Don Juan und die andern Opern, nicht fein Re- 


Zahl von Motiven in gefälliger Weiſe ausſpinnt oder 


Als ich mein Schlafquartier, das ich wegen meines 
zerlumpten Ausſehens in einer Spelunke aufſuchen 
mußte, bezogen, hatte ich allerdings in dem Augen ⸗ 
blick, wo ich mich auf das Strohlager legte, einige 
Gewiſſensbiſſe über das Frevelnde meines Treibens. 
Beging ich nicht einen offenen Betrug? Aber da 
dachte ich wieder, ein gewiſſer Schwindel ſteckt ja 
binter Allem, was der Menſch treibt. Ein jeder die ⸗ 
ſer Barmherzigen, der Mitleid mit meinem Elend 
hatte, gab mir von ſeinem Ueberfluß und ſie hatten 
mich und was ſie ausgegeben vergeſſen, ehe ſie noch 
über die Ecke der Straße hinaus waren. 

Ich kann nicht ſagen, daß ich mit dem ſo plötzlich 
gewählten Handwerk ſogleich vertraut war, auf alle 
Fälle aber beſchloß ich, dabei zu bleiben, bis ſich mir 
etwas Beſſeres darbieten würde. 

Am anderen Tage war ich wieder auf meinem 
Boften und machte noch beſſere Geſchäfte, als am er⸗ 
ſten. So ging es fort: ich konnte mein Geſchäft als 
feſtbegründet anſehen: ich hatte meine beſtimmten 
Kunden und fing an Geld zu ſparen. 

Eines Tages kam der Händler zu mir. Er for⸗ 
derte mich auf in ſein Haus zu kommen, ein Mann 
wollte mich ſprechen. 

Ich wurde einem ältlichen Manne von ziemlich 
gutem Anſehen vorgeſtellt. 

„Ich habe Luſt,“ ſagte der Fremde, „Ihren Platz 
abzukaufen und möchte hören, wie viel Entſchädigung 
Sie verlangen. 

Mir kam dieſe Idee ziemlich lächerlich vor und 
ich konnte nicht umhin, dies durch meine Mienen zu 
verrathen. 

„Sie lächeln, Sir,“ fuhr der Fremde fort, daß 
ich glauben kann, Sie würden ſich von einem fo ren- 
tabeln Platze trennen. Aber was meinen Sie zu 
hundert Pfund ? 

„Hundert Pfund geben mir jährlich fünf Pfund 
Zinſen. Sir; mein Platz bringt mir aber mehr ein.“ 

Nach einigem Ueberlegen verkaufte ich endlich mei⸗ 
nen Platz für hundert und zwanzig Pfund nebſt fünf 
Pfund Commiſſtonsgebühr für den Händler. 

Den nächſtfolgenden Tag ſuchte ich mir eine an⸗ 
dere, noch nicht beſetzte Stelle aus, die eben fo ein⸗ 
träglich war und noch oft habe ich von dieſer Zeit 
an mein Geſchäft verkauft, ſobald es mir gelang, es 
dadurch nutzbringend zu machen, daß ich die Leute 
gewöhnte, die Straße trockenen Fußes gerade an bier 
ſer Stelle zu paſſiren. 

Jüngſt hatte ich das Unglück, von einem Omni⸗ 
bus überfahren zu werden. Das eine Rad ging 
mir über beide Beine. Nachdem ich ſo weit herge⸗ 
ſtellt war, daß ich wieder gehen konnte, beauftragte 
ich einen Advocaten, die Omnibusgeſellſchaft wegen 
Schadenerſatz zu verklagen. Es ward nämlich er 
mittelt, daß der Kutſcher betrunken geweſen war, und 
die Geſellſchaft verurtheilt, dem Kläger fünfhundert 
Pfund Schmerzensgelder zu zahlen. Es wurde ange⸗ 
nommen, daß das Unglück dauernde Folgen für meine 
Geſundheit haben könnte. 

So wurde ich Capitaliſt, betrieb aber fort und 
fort mein Geſchäft, mietbete mir eine anſtändige 
Wohnung und ließ meine Wirthin ſtets im Unklaren 
über die Art meines Berufes. Denn wenn ich des 
Morgens gefrübftädt und die Zeitung geleſen, fahre 
ich mit einem Omnibus, der mich bei Charing Croß 
abſetzt. Von hier aus gehe ich nach dem Zimmer, 
welches ich in St. Giles gemiethet, um die Kleider 
zu wechſeln, — denn in meiner guten Wohnung er⸗ 
ſcheine ich im tadelloſeſten Gentlemencoſtüm, — und 
dann gehe ich an mein Tagewerk. 

Der Händler iſt nun todt, und außer ihm kennt 
Niemand mich als Straßenkehrer. Ich bin zu Haufe 
und in Geſellſchaf! Mr. Stephens, der immer an⸗ 
ſtändig erſcheint und einen guten Tiſch liebt. 

In einer Stadt wie London wiſſen Zehn nicht, 
wovon ſich der Elfte ernährt. 


Vermiſchtes. 


— Der Glückliche, welchem der Hauptgewinn von 
10,000 Thlrn. aus der Dombau » Lotterie zu Theil 
geworden, iſt ein Ackerknecht aus Weſtphalen, drei 
Stunden von Münſter wohnhaft. Vor einiger Zeit 
ſchoß derſelbe einen Iltis und übergab einem ſeiner 
Freunde das Fell des kleinen Raubihieres, um dos⸗ 
ſelbe in Münſter zu veräußern und für den Erlös 
ein Dombau-Loos zu kaufen. Dies geſchah. Der 
glückliche Schütze halte ſomit 10,000 Thaler erſchoſ⸗ 
fen und das kölniſche Sprüch wort: „Stinkig Fellche, 
Klinkig Geldche“ fand ſich bewährt. 

— [Für Liebhaber.] Die Krenzzeitung ent⸗ 
hält folgendes Juſerat: Alter Adel kann einem 
gebildeten, begüterten Herrn vermittelt werden; Dis⸗ 
kretion ſelbſtverſtändlich. 


— In den geſelligen Kreiſen der haute finance 
Berlins macht ein Fall von ſich reden, der allerdings 
eigenthümlich genug wäre, falls er ſich beſtätigen 
ſollte. Auf einem der Bälle dieſer Kreiſe erſchien 
nämlich jüngſt ein äußerſt vornehm aus ſehender Gaſt, 
benahm ſich, als ob er in die Geſellſchaft gehörte 
und tanzte mit vielen auch älteren weiblichen Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft. Da der Hausherr mehreren 
ſeiner Freunde Einladungen zugeſtellt hatte, zu dem 
Zwecke, fie auszufüllen und ihre Freunde einzuführen, 
welche dann nur ihre Karten abgegeben hatten, ſo 
fiel die fremde Erſcheinung Niemandem auf, bis 
endlich eine der Damen ihre koſtbare Diamantbroche 
vermißte und nun, als alle Welt ſich an das Suchen 
machte, mit dem Verluſt der Broche auch das Ver⸗ 
ſchwinden jenes räthſelhaften Herrn bemerkt wurde, 
der, wie ſich ſpäter herausſtellte, auch allerlei andere 
Kleinigkeiten annectirt hatte. Dieſe find und bleiben 
mit ihm ſpurlos verſchwunden. . 

— Vor einigen Tagen hat ſich ein Arbeiter in 
Berlin erhängt. Dies iſt leider nichts Neues, aber 
die Art und Weiſe, auf welche der Selbſtmörder den 
Weg in das Ienfeits nahm, iſt bemerkenswerth, denn 
der Arme, der es ſich während ſeines Lebens jeden⸗ 
falls hat ſehr ſauer werden laſſen müſſen, war auch 
noch bei Ausführung ſeines unſeligen Vorſatzes zu 
außerordentlichen Moftrengungen gezwungen. Er hat 
ih an dem Schlüſſel eines nur 14 Fuß hohen 
Koffers aufgehängt, indem er an dieſem den um den 
Hals gelegten Strick befeſtigte, ſich dann lang hin⸗ 
ſtreckte und fo energifh an der Schlinge zerrte, bis 
er ſeinen Zweck erreicht hatte. 

— [In einem naturwiſſenſchaftlichen 
Artikel] erwähnt Karl Vogt eine hübſche Anekdote, 
welche einſt Leopold v. Buch auf einer Naturforſcher⸗ 
Verſammlung in Erlangen: erzählt habe. Auf deut 
Thore des früheren botaniſchen Gartens in München 
ſei die Juſchrift geftanden: „Was Gott der Herr 
über die ganze Erde zerſtreut hat, das hat der Kur⸗ 
fürft Max hier in Ordnung nach dem Syſteme eine 
pflanzen laſſen.“ 

— In Rußland gilt noch immer die „Gabella“ 
oder das „Schoßgeld.“ Man berichtet hierfür fol⸗ 
gendes Beiſpiel: Vor mehreren Jahren war in Polen 
ein Fabrik- Inhaber, Dresdener von Geburt, geſterben 
und hatte ein anſehnliches Vermögen hinterlaſſen. Da 
keine näheren Erben vorhanden waren, wurde endlich 
vor einigen Wochen ein entfernter Verwandter des 
Verſtorbenen, ein Kaufmann in Dresden, ruſſiſcher⸗ 
ſeits aufgefordert, die Erbſchaft anzutreten. Dieſer 
machte ſich auf den Weg und legitimirte ſich bei der. 
zuſtändigen Behörde, doch als ihm das Erbe über⸗ 
geben werden ſollte, brachte man ihm einen Erbſchafts⸗ 
ſtempel von nicht mehr als 26 pCt. in Abzug. Es 
gilt nämlich drüben der Brauch, daß von ſolchen 
Nachlaſſenſchaften, die in's Ausland gehen, eine hohe 
Stempelabgabe ganz entſprechend der alten „Gabella“ 
gefordert wird, welche im vorliegenden Falle mehr 
als ½ des ganzen Erbvermögens aus macht. 

— In Nordamerika haben die Telegraphenbeamten 
Strike gemacht; der Telegraphendienſt iſt in Folge 
deſſen theilweiſe eingeſtellt. 

— Die häufigen Erdbeben in Kalifornien haben ein 
neues Syſtem beim Kirchenbau in Aufnahme ger 
bracht. Die neu in St. Francisco erbauten Kirchen 
ſind nur 30 Fuß hoch, und es ſind Vorkehrungen 
getroffen, daß bei einem Einſturz das Dach nach 
außen fällt. ; 


Fraulfurter Lotterie. 


In der am 19. d. Mts. ſtattgefundenen Ziehung 
der 3. Klaſſe fielen: 1 Gewinn von ZZ 15,000 auf 
Nr. 17,367; 1 Gewinn von 2 3000 auf Nr. 22,389; 
1 Gewinn von 2 3000 auf Nr. 7415; 1 Gewinn von 

1000 auf Nr. 14.801; 3 Gewinne von 400 auf 
Nr. 640, 17,691 u. 19,625; 6 Gewinne von ZZ. 200 
auf Nr. 5828, 6254, 8365, 15,356, 16,208 u. 17,059; 
12 Gewinne von ZZ 100 auf Nr. 3222, 3350, 3968, 
5547, 6208, 7456, 8526, 11,569, 14,276, 17,878, 20,426 
u. 23,027; 20 Gewinne von ZZ40 auf Nr. 376, 1497, 
1943, 4999, 6410, 6534, 7050, 8676, 10,843, 11,271 
12,490, 12,719, 12,964, 13,907, 14,488, 15,663, 18,725 
20,261, 20,549 u. 24.043, 


— [(Weihbfel-Lrajecı.] Terespol-⸗Culm unter- 


brochen, Warlubien-Graudenz unterbrochen, Czerwinsk⸗ 
Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht 


Meteorologiſche Beobach tungen. 


Obſervatortum der Königl. Navigattonsſchule zu Danzig. 
... ͤ . en IR 


5 2 Barometer: | Thermometer 
15] Stand in im Freien Wind und Wetter. 
& &|Yar.-tinien. | n. Reaumur. i 
210 4| 340,04 | — 16 NW,, flau, bezogen. 
22) 8] 339,17 — 06 Sul, dick mit Nebel. 
12 339,03 | — 0,1 [W., mäßig, bezogen. 


Augelommene ee 
FCrugliſches Haus. 

ittergutsbeſ. v. Meylinbhof a. Poſen. Die Inſp. 

v. Thlowiez a. Elbing u. Franck a. Hannover. Kaufm. 

Kletülich a. Oſterode. a nr 
Ader Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Sommerfeld a. Winden u. Baron 
©. Löwenklau a. Rathtenhöfen. Die Kaufl. Richter aus 
Berlin, Mareuſe a. Königsberg u. Kühnert a. Paderborn. 
Fabrikant Maeder a. Schwrtz. 

5 Walters Hotel. 

Generalmajor v. Witzleben u. Pr.⸗Lieut. Marten 
a. Bromberg. Corvetten Capitain Ulffere a. Kiel. 
Kaufm. v. Roy a. Braunsberg. Baumſtr. Krüger aus 
Königsberg. Die Artiſten Hilpert a. Zürich, Becker aus 
Straßburg, Mali u. Chioſtri a. Florenz. 
> Hotel du Nord. 

Kitterguts beſ. u. Landrath a. D. Puſtar a. Hoch ⸗ 
Kölpin, v. Windiſch a. Salenſee. Die Kaufl. Wokosky 
a. Königsberg, Thieme, Raudnig, Peters dorff u. Fabrikant 
S. Baum a. Berlin. 

8 Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Handwerker, Bergmann, Ernſt, Heiſeler 
u. Hamburger a. Berlin, Dullo a, Königsberg, Jaſſe 
d. Greiz, Laudon a. Rofenberg, Rinke a. Ronsdorf, 
Hänſeler a. Greifswald, v. Tadden a. Dirſchau, Holder. 
Egger u. Mentzel a. Stettin. g 


Hotel zum Kronprinzen. 
Ingenieur Siewert u. Rentier Müller a. Neuſtadt. 
Mittergutsbeſ. Focking n. Gattin a. Dirſchauerfelde. Die 
aufl. London a. Breslau, Köcke a. Barmen, Fleſch aus 
0 Weichelmann a. Potsdam, Münz u. Neumann 
A. Plock. el ö e 
80 Hotel Deutſches Haus. 
Mühlenbeſ. Pieper a. Simonsdorf. Die Kaufleute 
Stendal a. Berlin, Hübenet a. Magdeburg u. Zemberg 
a. Stettin. 


Marlt⸗Bericht. 
Danzig, den 22. Januar 1870. 


Die telegrapbiſchen Berichte vom geſtrigen Londoner 
Markte lauten etwas günſtiger, dagegen find dle Mit- 
theilungen aus dem Innern Englands ſehr flau. — 
Demzufolge verkehrte unſer Markt deute in gedrückter 
Stimmung und blieb trotz anhaltend kleiner Zufuhr, nur 
ſchwache Kaufluſt bemerkbar. Für müham umge ; 
ſetzte 4200 n Weizen haben die Preiſe daher 
eine nachgebende Tendenz angenommen und iſt be 
zahlt: feiner glaſiger 131/32. 1316. & 61. 60; bübſcher 
bochbunter 126 279 A 39; 129 / 80. 127 / 2888. 
* 584; 127 1261257. . 581; 1298. 4 58; 
hellbunter 126.1253. Fe 5 

Brother 133. 12 55 . 54; bunter 
— 124.120. 11984, 


128% .2 544.54; abfallender 
53 52, ordinairer & 48. 411 pr. 2000 . — 
Termine nicht gehandelt; April Mai 12614 bunt 


RG 59 mehrfach Br. ohne Geld. 
| Roggen zu ziemlich unveränderten Preiſen von 
Conſumenten gekauft; 12324. & 404. 403; 122.1205. 
S el pr. 2000 K. Umiap 800 6. — April; 
al - Lieferung 12288. 421 Br., Zuni-Zuli 12208 
48 Br. 


Gerſte matt; kleine 111. 1086. & 34.33 


yr. 2000 C. 
„Er bſen ferner weichend; 74 375. 374 pr. 2000 6 


Spiritus 14} pr. 8000 4 vez. 
Petroleum üb Neufahrwaſſer pr. 10084: 9% 8 
Br. un bez. 1 
„ Riverpooler Siedſalz ab Neufahrwaſſer un- 


verzollt pr. 1258. Netto incl. Sad: 171 & bez. u. Br. 


1 pr. a ns 
14% bez., 14% Br., crown en ez. 
2 bre 10} A Großberger Original & 8 Br. 

aſchinen⸗Kohlen ab Neufabrwaſſer in Waggon ⸗ 
Ladungen pr. 18 Tonnen: RE 101 Br. 


Pahnpreiſe ſu Danſig am 22. Januar. 


Weizen bunter 120— 13074, 52—57 58 
do. hellbt. 119 — 13163. 53 — 60 pr. 20008. 
Roggen 120 — 1281 284-4059 Wii 2000 #4 
Erbſen weiße Koch. 36/38 pr. 2000 C. 
do. Futter- 34/36 pr. 2000 44 
Ger ſte kleine 1001104 323—35 
do. große 110116 34/57/48 & pr. 2000 f. 
Hafer 33-35 & vr. 2000 % 4 


in ruſſiſche 

2 ( be * 

iniſche 2 

wediſche se 

„ englifche 2 

i Sone i 

holländische — 

a eee FRE 7 

, ſämmtliche deutſche“ 

werden prompt und billigſt befördert durch die 

Zeitungs Annoncen Expedition 

von Rudolf Mosse 15 Berlin, 

Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscalculation! 
Cmoplete Jaſertionstariſe gratis und franco. 
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Verantwortliche 
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— 
Einem geehrten Publikum die ergebenste | 
Anzeige, dass die Bewirthschaftung des 
gesetzt wird. Dasselbe empfiehlt 

daher, bei pünktlichster und schnellster 


ehemals | 
Bähr’schen Kaffeehauses 
in der halben Allee ununterbrochen fort- 
Bedienung, für Sonn- und Wochentage zu 
zahlreichem Besuch. 
12. Langenmarkt 12. 
Saal-Etage. 


Original-Volksſtück in 3 Abtheil. und 5 Akten 
von Charlotte Birch - Pfeiffer. 


Montag, den 24. Januar. 


Oper in 3 Akten von Gläſer. 


Selonke’s Variété- Theater. 

a den 22. Januar. (Abonn. susp.) 
Gaſtſpiel der Würtz-Feron’ihen 
Künſtlergeſellſchaft. Se. Excellenz, 
oder: Ein QAuiproquo, Schwank. Der 
Bert 3 Fer . 
m Geheimra ier oſſe. er 
ſanfke tene! 1 Gin De 
reicher in Danzig, Poſſe. Zum Schluß: 
Komiſche Pantomime. 

Dienſtag, den 25. Januar. Beneſiz für 
die Geſellſchaft Würtz-Feron. 

Sonnabend, 5. Februar: 


Letzter großer Maskenball. 
Bekanntmachung. 


Meisel's 


grosses anatomisches Museum. 


Täglich von 9 Uhr Morgens geöffnet, 
von 4 bis 10 Uhr Abends Beleuchtung. 
Freitag von 2 Uhr Nachmittags 
nur für 


Damen. ZN 


Entrée 5 Sgr. S. Meisel. 


Frledrich-Wilhelm- Schützenhaus 

Einem hochgeehrten Publikum hierdurch die 
ergebene Anzeige, daß ich rechts vom Eingange 
2 elegante Parterrezimmer zum Nachmittagsbeſuch 
für Familien eingerichtet habe und empfehle vor- 
züglichen Kaffee, ſowie ſchöne Waffeln bei prompter 
Hochachtungsvoll 

F. Streller. 


eingeliefert worden: 1 Hausthürſchlüſſel, 1 Porte- 
monndie, 1 Spazierſtock, 1 Winterüberzieher, 1 
Winterhoſe, 1 braungefleckte Weſte, 1 Operngucker. 
Die reſp. Eigenthümer wollen ſich binnen ſpäteſtens 
14 Tagen im Criminal-Polizei⸗Büreau, Hundegaſſe 


No. 114, melden. 
DD SITE 
Kiedrich-Wilhelm-Schützeuhaus. 


Sonnabend, den 5. Februar: 


Grosser Llite-Maskenbpall 


mit ganz neuen komiſchen Ueberraſchungen. N 
Die Ball - Decorationen wird wie ſeit Jahren Herr Heinrich Sinkenbrinck ausführen,! 
Herr Charles Haby wie alljährlich für eine reichhaltige Maskengarderobe aus Berlin 
Sorge tragen. 0 
Der Verkauf der Zuſchauer⸗Logen⸗ Billete beginnt Montag, den 24. Numerirte & 
à 1 Thlr., gewöhnliche a 20 Sgr. im Schützenhauſe. 
i g F. W. Streller. 


NB. Meldungen auf ſeparat geſchloſſene Zimmer für den * 
3 erbitte ich frühzeitig, um allen Anforderungen genügen zu \ 
können. N 


Bedienung. 
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795 Betrage zurückgezahlt. 
. Es haften für Capital und Zinſen ſämmtliche Grundſtücke, welche unter e 


anderen ſicheren Hypotheken vorzuziehen find; anch können die ſelben W 
iederzeit bei den hieſigen Bank⸗Inſtituten, ſowie bei uns verpfändet werden. 7 


und iſt außerdem noch ein Cours: Gewinn in Ausſicht, da der Cours anderer 1, 
4 Staatspapiere mit gleichen Vortheilen bedeutend höher ſteh h dend ur er 
vupons werden bei der Danziger Privat: Aetien- Bank 


Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 23. Januar. (III. Abonn. No. 28.) 
Der Leiermann und fein Pflegekind. 


Stücke von Thlr. 100, Thlr. 50 u. Thlr. 28 verhältniſß mäßig theurer. 4 
N) Dieſelben werden durch halbjährliche Auslooſungen mit dem vollen Mominal: 


den ſolideſten Principien mit dieſen Pfaudbriefen beliehen find, fo wie das ganze Vermögen. 9 
des Danziger Hypotheken- Vereins und deſſen Reſervefonds, weshalb die Pfandbriefe WI 


Bei dem Courſe von 91% verzinſt ſich das darin angelegte Capital auf 87 % f f 


(Abonn. susp.) | 


Bern für Hrn. Kapellmeiſter Denecke 
sich Des Adlers Horſt. Romantiſch⸗komiſche 


ſter · 


Folgende Gegenſtände ſind als gefunden hier 


